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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. September 1900.

Die 1000 Taels.
Die Woche, das Scherlſche Bilderbuch, in dem man Kaiſer

und Könige neben Mördern und Spitzbuben ſehen kann, bringt
eine Abbildung des Gebäudes des Oſtaſiatiſchen Lloyds in
Tſchifu, an deſſen Front die Proklamation Wilhelm II. an
geſchlagen iſt, welche für die Errettung jedes Europäers aus
Pe e 1000 Taels Belohnung ausſetzt. Eine Gruppe
von Chineſen ſtudiert eifrig den Anſchlag.Herr Scherl giebt zu dem Bilde den Potgenden Tert:

„Die Proklamation Kaiſer Wilhelms, in der er eine Beloh-
nung für jeden in Peking geretteten Fremden ausſetzt, wird
keine Folgen haben, da die Vorausſetzung, unter der ſie erlaſſen
wurde, nicht zutrifft! Das fürchterliche Blutbad hat glücklicher
weiſe nicht ſtattgefunden die Fremden ſind in der Mehrzahl
aus der Gefahr befreit worden, nicht durch einzelne Privat
perſonen, ſondern durch die Truppen der verbündeten Mächte.

Aber als Dokument für die Großherzigkeit
unſeres Kaiſers wird ſie bleibenden Wert be-
halten, hier wie in China, wo ſie durch Mauer-
anſchlag Verbreitung gefunden hat.“

Transvaals Ende.
Die Flucht des alten Präſidenten der ſüdafrikaniſchen

Republik bedeutet zwar nicht das Ende des Kampfes in
Südafrika, aber doch den Anfang vom Ende. Einige Monate
wird das tapfere, zähe Burenvolk dem ſtolzen Albion ſicher
noch arg zu ſchaffen machen, trotz aller brutalen Verletzungen
des Völkerrechts, trotz der Niederbrennung von Farmen und
Drangſalierung von Frauen und Kindern. Aber dann wird
es mit ſeiner Wiederſtandskraft zu Ende ſein. Ein Teil wird
ſich verzweifelnd an Gott und der Welt unter das engliſche
Joch beugen, ein anderer wird den Staub der Heimat von
den Füßen ſchütteln und ſich weiter nördlich eine neue zu
gründen verſuchen.

Ohm Krüger, der knorrige bäuerlich- konſervative Autokrat,
deſſen lauterem Charakter und heldenhaftem Mut niemand die
höchſte Anerkennung verſagen kann, ſoll beabſichtigen, ſich nach
Europa einzuſchiffen, um die Mächte um Errettung ſeines
Volkes anzuflehen. So ſchlau der alte Mann ſein mag, ein
gutes Stück Naivetät hat er ſich im Herzen bewahrt. Wie
kann er daran denken, daß ihm von Europa Rettung werde,
demſelben Europa, das in China dasſelbe Spiel ſpielt, das
England mit den ſüdafrikaniſchen Republiken getrieben! Viel-
leicht beabſichtigt der alte knorrige Bauer, einen Fußfall vor
Wilhelm II. zu machen in dem Glauben, der deutſche Monarch
hege noch immer die Geſinnungen gegenüber den beiden
Burenländern, von denen ſ. Z. das bekannte Telegramm
Zeugnis ablegte. Der von dem Unglück, das ſein Volk be-
trofſen, vollſtändig geknickte Mann wird eine Enttäuſchung
mehr erleben. Man wird ihn in Berlin gar nicht zum Kaiſer

vorlaſſen. Denn die Politik der deutſchen Regierung iſt ſeit
jenem Telegramm umgeſchlagen ins gerade Gegenteil. Die
deutſchen Staatsmänner haben in der letzten Zeit wiederholt
England die größte Sympathie bezeugt und erklärt, daß
Deutſchland nicht daran denke, dem britiſchen Wolfe in den
Weg zu treten. Ohm Krügers Europareiſe wird den Unter-
gang ſeines Volkes nicht aufhalten können. So zähe, ſo
energiſch, ſo tapfer, ſo gottergeben es geweſen, es wird ver-
nichtet werden, denn es iſt klein, und hat nicht ſo viel Söld-
linge, ſo viel Kanonen als das großmächtige Britannien!

Es iſt ein Bild der Schmach und Schande, das die Re-
des „kultivierten Europa“ durch ihr Verhalten zu

er T olkigun der beiden Republiken in Südafrika ge-
geben haben. Glatte Ringelreden von Friede und Wohlfahrt
träufeln den Diplomaten von den Lippen, doch alle dieſe
frommen Reden ſtoßen ſie aus dem Steiß, wie Spitteler das
vom Höllenhunde Cerberus ſagt. Die wutverzerrte Raubtier-
ſchnauze haben ſie vorn, mit ihr bei zen und verſchlingen ſie die
Freiheit und Unabhängigkeit der Völker, mit ihr frönen ſie
ihren Raubgelüſten. Derweilen ſie alles, was ihr wölfiſch
Maul erreicht, in Fetzen reißen, hält unverdroſſen nach wie
et ihr Hinterteil Unſchuld und Biederkeit in dicken Haufen
eil!

So hat's England in Südafrika gemacht, ſo machen's die an
deren es in China. Alle Grundſätze ehrlicher Moral werden
in den Staub getreten, der Lehre des Chriſtentums wird ins
Geſicht geſchlagen, freie, unabhängige, mit ihrer Kultur zu
friedene Völker werden niedergeſchmettert, nur damit der Kapi
talismus den Boden aufreißen kann, um mit gieriger Hand im
Golde zu wühlen und ſeine Gier zu befriedigen. Ein einzigerRückfall in die Barbarei iſt die ganze Politik, die die We

nannten Kulturſtaaten befolgen, ſeitdem die kapitaliſtiſche Aera zur
vollen Entfaltung gekommen. Lange wird und kann der Rück-
fall aber nicht dauern. Hinter der in den Moraſt hunniſcher
Raubgier verſunkenen Geſellſchaft ſteht die neue der auf-
ſtrebende Sozialismus, der von Tag zu Tag mehr Boden faßt
und vorwärts ſchreitet, um mit dem Unrecht und der Barbarei
ein Ende zu machen. Er wird auch der Rächer Trans
vaals ſein, nicht dadurch, daß er die kapitaliſtiſche Welt nach
Etzelmanier mit Mord und Brand vertilgt, ſondern dadurch,
daß er allen Völkern den Frieden, allen Menſchen
ihre Menſchenwürde wiedergiebt.

Königliche Leiden. Eine betrübende Kunde kommt aus
Marienbad. Der Schah von Perſien, der daſelbſt zur Zeit
eine Kur durchmacht, hatte dem Direktor des dortigen Theaters,
deſſen eifriger Beſucher er iſt, zu verſtehen gegeben, daß er den
das Repertoire beherrſchenden Luſtſpielen und Operetten, deren
Kunſtniveau Sr. Majeſtät noch ein wenig zu hoch iſt, die
Aufführung eines Balletts vorziehen würde. Der Direktor
telegraphierte ſofort nach Wien und bat die Hofoper um die
leihweiſe Ueberlaſſung von zwölf Ballettdamen. Die Direktion
in Wien aber war gezwungen, die Bitte abzuſchlagen, da es
den Mitgliedern der Hofoper nach den Hausgeſetzen nicht ge-
ſtattet iſt, ſich in fremden Kunſttempeln zu produzieren. Die
Aerzte des Schahs ſo melden die bürgerlichen Blätter

ſollen über dieſen Vorfall ſehr beunruhigt ſein; denn ſie
fürchten, daß die Epiſode den Erfolg der Kur in
Frage ſtellen könnte.

Hoffen wir, daß ſich recht bald monarchiſch geſinnte Ballett
ratten zur Bildung eines freiwilligen Hilfskorps zuſammen-
thun und dem nach Trikotbeinen ſchmachtenden König der
Könige den Frieden der Seele und leibliche Geneſung bringen!

Der Pump geht los! Die deutſche Regierung nimmt in
Amerika eine Anleihe von 80 Millionen Mark auf, die
in vier Jahren fällig ſein ſoll.

Der Pump für das Chinaabenteuer hat begonnen wie
wird er enden

Kleine politiſche Nachrichten. Landtagsmarſchall von
Dziembowski-Bomſt, Schloßhauptmann von Poſen, iſt im
Alter von 72 Jahren geſtorben. Er war von 1870 bis 1880
VLandrat des Kreiſes Meſeritz und gehörte dem Abgeordneten-
hauſe ſeit 1876 und dem Reichstag ſeit 1894 für den Wahlkreis
Meſeritz-Bomſt als Mitglied der freikonſervativen Partei an.

Jn München ſtarb Geheimrat Profeſſor von Planck.

Ausland.
Jtalien. Krone und Vatikan ſtehen ſich jetzt ſehr gereizt

gegenüber. Was früher nicht geſchah, geſchieht jetzt das Amts
blatt des Juſtiz miniſteriums veröffentlicht die Strafen, die über
unſittliche Geiſtliche verhängt wurden. Viktor Emanuel will
ferner den 20. September als 30. Gedenktag der Ve-
ſetzung Roms als großen nationalen Feiertag
demonſtrativ begehen laſſen. Der Papſt, der bekanntlich ſchon
einige wegen Billigung des Königsmordes verurteilte Prieſter
zu ſeinen Hauskaplänen ernannt hat, revanchiert ſich, indem er
den Biſchof von Cremona, der dem vom Vatikan unter
ſagten Gebet der Königin Margherita ſeine Appro-
er erteilte, zur perſönlichen Verantwortung nach Rom

erief.

Der Kampf in China.
Zur Lage.

Der neue deutſche Geſandte für China, Mumm von Schwarzen
ſtein, hat in Schanghai am Freitag eine Unterredung mit
Li-Hung-Tſchang gehabt. Was dabei verhandelt worden
iſt, darüber ſchweigt fich die deutſche Regierung in ihrer be
kannten Manier aus. Der Mörder des Freiherrn von
Ketteler ſoll geſtanden haben, daß er nach dem Befehle
eines hohen Beamten, alle Fremden zu töten, gehandelt
habe. Er habe nicht gewußt, wen er töte.

England und Transvaal.
Krüger gefangen gehalten!

Auf Betreiben des britiſchen Konſuls hat die portugieſiſche
Regierung ihren Behörden in Lourenzo Marquez den Auf-
trag gegeben, Hrüger aus dem Hauſe des Konſuls Pott nach
dem Regierungsgebäude zu bringen und dort ſcharf zu über-

Die Erbſchleicherinnen.
53) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Plötzlich hellte ſich die Miene des Profeſſors auf und indem
er ſeine Rechte Lizzi auf den Kopf legte, ſagte er: „Jch will
etwas für Dich thun, dafür, daß Du nicht mit nach nach
Dings nach Jdealien reiſen darfſt. Warte!“ Und er
verſuchte ſich von ren empor zu raffen.

„Laß doch. Onkel, laß doch,“ rief Kathi ihn ſanft nieder-
drückend. „Soll ich etwas für Dich holen

„Ja, Kind, bitte,“ verſetzte er, von der kleinen Anſtrengung
ſchon ermattet. „Jn meinem Schreibtiſch rechts oben, da
iſt ein ſo ein Er zeichnete ein längliches Rechteck in
die Luft und holte dann aus ſeiner Schlafrocktaſche ein Schlüſſel
bund hervor, aus dem er mit zitternden Fingern den rechten
hervorſuchte.

Kathi nahm ihm den Schlüſſel ab, öffnete die bezeichnete
Schublade und zeigte ihm verſchiedene Gegenſtände daraus vor.
Er wurde ganz ungeduldig darüber, daß ſie nicht gleich dasRechte bragſte und vermochte es doch nicht genauer zu be-
ſchreiben. Endlich brachte ſie ein längliches Büchlein mit grau-
blauem Deckel zum Vorſchein. Das war's. Er begehrte Feder
und Tinte und dann füllte er mit vieler Mühe eines der im
Buche enthaltenen Formulare aus. Mit ziemlich feſter Hand
ſchrieb er in Zahlen erſt und dann in Worten „Eintauſenden und ſetzte ſeinen Namen unter den Check. Nur auf
Jizzis Namen ſchien er ſich durchaus nicht beſinnen zu können.
Er ſetzte mehrmals an und dann gab er es ärgerlich auf und
ſagte verlegen: „Deinen Namen kannſt Du ſelbſt hierherſetzen.
Das Schreiben wird mir ſchwer heute

Die beiden Mädchen ſahen ſich ängſtlich an und Kathi
wagte endlich zu ſagen „Ja, i weiß net, lieber Onkel, was

de is. l m„Ja, gewiß,“ tgeheim in die Hand drückte.
e

ees auch
verſetzte er ungeduldig, indem er Lizzi den

„Jch werd Euch doch nicht be
Einfach bei der Deutſchen Bank präſentieren. Wenn

Andenken an die Güte des armen Onkels.

Jhr aber denkt Und mit plötzlicher Heftigkeit riß er Lizzi
den Schein wieder aus der Hand und ſetzte aufs neue zum
Schreiben an. Es gab einen Kler.

„Da, das kommt davon,“ rief er heftig und ſchickte ſich eben
an den Schein zuſammen zu ballen, als draußen die Flur-
glocke ertönte.

Alle drei fuhren erſchrocken zuſammen wie ertappte Sünder.
Ohne daß jemand es ausſprach, hatten ſie die Gewißheit, daß
das die Tante ſein müſſe. Kathi nahm dem Onkel raſch das
Checkbuch und die Feder ab, verſchloß erſteres in den Schreib-
tiſch und ſteckte ihm das Schlüſſelbund wieder in die Taſche.
Der Schein war ſeiner zitternden Hand entfallen. Lizzi hob
ihn auf, küßte noch einmal ſeine beiden Hände, trotzdem er un-
geduldig abwehrte, und dann ſprang ſie auf die Füße und ſah
Kathi hilfeflehend an.

„Komm nur g'ſchwind,“ flüſterte die, nahm ſie bei der Hand
und zog ſie zum Zimmer hinaus. Sie rannte mit ihr durch
den Salon in die Berliner Stube, durch den langen Gang
bis zur Küche. Dort küßte ſie ſie flüchtig und ſchob ſie,
Je höchſt erſtaunten Köchin nicht achtend, zur Hinterthür

inaus.Lizzi ſprang die enge ſteile Treppe hinunter als ob die
Polizei mit dem Rufe „Haltet den Dieb!“ hinter ihr her wäre.
Aber der Schreck war ihr ſo in die Glieder gefahren, daß ihr
die Knie zitterten. Auf dem erſten Abſatz mußte ſie einen
Augenblick niederſitzen. Sie drückte verzweifelt die Fäuſte in
die Augenhöhlen und biß die Zähne feſt aufeinander. Was
in aller Welt hatte ſie denn begangen, daß ſie ſo hart geſtraft
wurde. Tauſend Mark ein ganzes Vermögen nach ihren
Begriffen ſollten ihr in den Schoß fallen und da kam
wieder dieſe Frau, ihre unverſöhnliche Feindin dazwiſchen. Sie
griff in ihre Manteltaſche und holte das zerknitterte Papier
hervor. Der Klex hatte ſich beim heftigen Zuſammenraffen
auch auf der andern Seite abgedrückt. Wie zwei Ochſenköpfe
ungefähr ſah es aus oder auch Teufelsfratzen jedenfalls
hatte das Ding zwei Hörner und war ſicher keinen Pfennig
wert!

Schrecklich, ſchrecklich unfaßbare Grauſamkeit des Schick-
ſals! Sie wollte das Papier doch wenigſtens behalten zum

Da hörte ſie oben
auf der Treppe Schritte, raffte ſich eilends auf und verließ
durch das Hofthor das Haus.

Lizzi hatte nicht übel Luſt, gar nicht mehr zur Majorin
zurückzukehren. hr kleines Vermögen trug ſie ja bei ſich.
Und weshalb ſollte ſie Rudis dummbverliebtes Geäugel noch
länger über ſich ergehen und ſich von der gnädigen Frau als
Verbrecherin behandeln laſſen? Sie fühlte ſich freilich voll
kommen unſchuldig ſie hatte in dieſem Falle nicht einmal
den Schein eines Unrechtes auf ſich geladen, wie damals, als
der Zuſammenſtoß mit Tante Jda erfolgte: aber ihre ſieben
Wochen alte Lebenserfahrung hatte ſie bereits darüber aufge-
klärt, daß von erzürnten Frauen niemals Gerechtigkeit zu er
warten iſt, am wenigſten von einer Frau, in die ſich niemand
verliebt gegenüber einer ſolchen, in die ſich alle verlieben! Je
ruhiger und vernünftiger ſie über die ganze Sache nachzudenken
verſuchte, deſto unbegreiflicher wurde ihr der v
Jhre moraliſchen Qualitäten änderten ſich doch nicht dadurch,
daß der Gegenſtand ihrer Neigung W wie ein grüner Junge,
ſondern wie ein beſonnener, ehrlicher Mann handelte? Daß
der Herr von Krajeſovich ſich nicht Hals über Kopf verloben
wollte, wurde ihm als Verbrechen ausgelegt, und da eigenerSohn ſich ſofort bereit erklärte, gewiſ ermaßzen zur Sühne, dieſe
Dummheit ſtatt ſeiner zu begehen, das wurde gar ihr, dem
unſchuldigen Opfer, als Verbrechen ausgelegt! Die Majorin
hatte doch von Anfang an Bubis Verliebtheit durchſchaut und
ſogar ein herzliches Vergnügen daran gefunden, welches ſich
in allerhand kleinen Neckereien unzweideutig äußerte. Es war
doch gänzlich unfaßbar, wie dieſe warmherzige, doch ſonſt durch
aus nicht kleinlich denkende Frau ſich auf einmal ſo in dieſen
Urwald von Unſinn verirren konnte. Ein Jrrlicht mußte fie
da hinein gelockt haben, und das konnte ihr niemand anders
aufgeſteckt haben, als dieſer verwünſchte Pfaff, indem er ſie
ſeiner Gönnerin als eine verlorene Seele darſtellte, welche eine
moraliſche Anſteckungsgefahr ins Haus hineinbrächte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein nettes Paar. A. „Wie gefällt Jhnen das junge

Ehepaar
B. „Gar nicht: er iſt kurz wie der Wahn und ſie lang wie

die Reu'!“

n
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4 S 4 n nete Regierung
denn ſie

daß Krügers Abſicht, ſich nach Europa einzuſchiffen,
nichts in den Weg gelegt werden ſolle, nur mit den Beamten
der Transvaal Republik dürfe er keinen Verkehr pflegen.

Vor Verbreitung von Unwahrheiten
t nun auch Lord Roberts nicht zurück. Er hat eineroklamation an die Burghers erlaßen, worin er ſagt,

daß ein weiterer Kampf der Buren nutzlos ſei, da er
durch ſeine Fe auf die Präſidentſchaft verzichtet habe und
von keiner acht eine Jntervention kommen könne. 15 000
Buren ſeien gefangen. Das iſt Schwindel! Er wird aber
in die Welt geſeht nach dem Grundſatz: Der Zweck heiligt
die „Mittel. Es verlautet auch, daß die en liſche Regierung
beabſichtige, demnächſt zu erklären, daß in Südafrika wieder

r iſt, und in einer Proklamation dieuren aufzufordern, innerhalb einer gewiſſen Friſt
die Waffen niederzulegen, widrigenfalls fie als vogel-
fr ſee dekt würden. Damit würde der Perfidie die Krone
aufgeſetzt.

Auch die Burenkommiſſion,
die ſich jetzt im Haag aufhält, hat eine Proklamation er
laſſen, in welcher ſie erklärt, England habe das Kriegsrecht
und den Kriegsbrauch der ziviliſierten Nationen verletzt. Die
engliſchen Proklamationen dienten nur als Vorwand, um den
Krieg in unmenſchlicher Weiſe fortzuſetzen. Zum Schluß heißt
es in der Proklamation der Burenmiſſion: „Jm Namen der
menſchlichen Gerechtigkeit richten wir eine Aufforderung
an alle Völker, uns in dieſem kritiſchen Augenblick beizuſtehen
und unſer Vaterland zu retten. Wir vertrauen auf Gott,
daß unſere Bitte Gehör findet.“

Das Vertrauen auf Gott wird dem Burenvolke eben ſowenig
nützen, wie der Appell an die menſchliche Gerechtigkeit. Die
Herrſchenden in allen „Kulturländern“ flehen ja gegenwärtig
inbrünſtig zu Gott, daß er re helfe, ein anderes Volk, die
Chineſen, zu unterjochen, und auch Englands Prieſter haben
ja Gottes Beiſtand für die Unterdrückung der Transvaal-
republiken angerufen.

Ein Attentat
auf Krügers Leben ſollen fünf Engländer in Lourenzo Mar
quez geplant haben. Die Mitteilung iſt ſicher einem hitzigen
Reportergehirn entſprungen.

8090 Buren gefangen.
Reuters Bureau meldet: General Macdonald fing am 10. ds.

zwiſchen Winburg und dem Vetfluſſe eine Streitmacht von
700 bis 800 Buren mit drei Kanonen ab und erbeutete
33 Wagen, 270 Zugochſen ſowie 65 000 Patronen und eine
große Menge Vorräte. Die Buren ſteckten drei andere Wagen
in Brand, um deren Wegnahme zu verhindern.

Gewerkſchaftliches.
Zum Tiſchlerftreik in München. Der Tiſchlerſtreik in

München hat nun die denkbar ſchärfſten Formen des Klaſſen-
kampfs angenommen. Der Kampf um die neunſtündige Ar-
beitszeit tobt nun ſchon ſeit vier Monaten und wurden alle
Verſuche der Lohnkommiſſion, um einen gütlichen Ausgleich zuerzielen, von der Sqharfmacher Geſellſchaft in der ihr eignen

ſchroffen Art zurückgewieſen. Der Schaden, den die Scharf-
macher durch re unvernünftige Haltung nicht nur dem
Tiſchlergewerbe, ſondern der ganzen Bauthätigkeit in
München zufügten, iſt ein geradezu enormer. Nunmehr hat
auch der erſte Bürgermeiſter v. Borſcht aus eigener Jnitiative
den Unternehmern ſeine Vermittelung angetragen. Statt dieſe
Gelegenheit zu benützen, um eine friedliche Ausſprache zwiſchen
den Gehilfen und Meiſtern herbeizuführen, hat die jeden An
ſtands bare Scharfmacher-Sippſchaft auch dieſes Anerbieten in
der denkbar brüsken Form zurückgewieſen. Dadurch wurde
aufs neue der von den Scharfmachern eingenommene Stand-
punkt des Protzentums und der Gewaltherrſchaft beſtätigt. Die

wollen den Frieden nicht, ſondern die rückſichtsloſeſte
nechtung der Gehilfenſchaft iſt ihre Loſung. Doch wenn es

den Scharfmachern auch gelingen ſollte, ihre Gehilfen, die in
der bewunderungswürdigſten Weiſe nun ſchon ſeit faſt ſech
zehn Wochen um wenigſtens einigermaßen erträgliche Arbeits-
edingungen ringen, zu die Früchte der hervor

en ſie ſicher noch zu koſten beerufenen Erbitterung wer
ommen.

Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Frauen Deutſchlands.

(Eigener Bericht des Volksblattes.)
B. u. G. Mainz, den 15. Sept. 1900.

Jm Saale von Rothermund trat heute früh die z Kon
ferenz ſozialdemokratiſcher Frauen zuſammen. Anweſend ſind
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hat a.

4 Vorſitzende, Frau Zietz- Hamburg und Frau Ledebour-

les

le aus
uftrag der heſſi-

werbeinſpektion
umann, an der Konferenz teil. Von der Po

e ſind m mit der Aufnahme erlungen Sgufreſt Bader-Berlin t die Anweſenden. Sie wei daran hin, daß die Konferenz zum
erſtenmale die ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands ver
einige. Die Konferenz iſt notwendig geworden, um die deutſche
Frauenbewegung fördern zu helfen, denn wir verhehlen unsnicht, daß in iſeret wegung noch mehr als bisher hen
muß. Die Konferenz ſoll natürlich keineswegs So a e
bungen tn Weden im Gegenteil bewirken, er Zu
ammenſchluß der Frauenorganiſationen mit den allgemeine

rteiorganiſationen immer enger wird. Die Konferenz wir
die auf ihr gefaßten Beſchlüſſe dem allgemeinen Parteitag
unterbreiten und auch dort zur Verhandlung zu bringen ſuchen.
Die geeinigte ſozialdemokratiſche Partei beſteht jetzt gerade 25
Jahre. Hoffen wir, daß wir es in den nächſten 25 Jahren,
vielleicht noch früher, zu einer ſtarken, achtunggebietenden
Frauenbewegung bringen werden.

Jn das Bureau werden hierauf wahr Frau Zetkin-
Stuttgart als erſte Vorſitzende, Frl. Bader-Berlin als e

res

ürich und Mſtr. Askew aus London. Jm
Re J die Aſſiſtentin der

nziizeibehör

den als Schriftführerinnen.
Zum erſten Punkt der n „Ausbau des Syſtems

der Vertrauensperſonen“ ſpricht Frau Zetkin: Jm Jntereſſe
weiterer Agitation iſt der Ausbau des Syſtems der Vertrauens
verſonen notwendig. Wir müſſen auf unſeren Sonder-
organiſationen beſtehen, denn die allgemeinen Parteiorgani-
ſationen dienen unſeren ſpezifiſchen Intereſſen nicht genug. Jn
der Theoxie ſind wir Frauen ja völlig reich gerechtiat, in der
Praxis aber hängt gar vielen unſerer männlichen Genoſſen der
Philiſterzopf gerade ſo im Nacken, wie dem erſten beſten Spieß-
bürger. Gerade die Frauen ſind aber für den Befreiungskampf
des Proletariats notwendig. Durch den Ausbau des Syſtems
der Vertrauensperſonen werden mehr Frauen als bisher zur
Mitarbeit herangezogen werden. Das kann der Bewegung nur
nützen. Jn allen In drſtrirgentrer werden Vertrauensperſonen
zu wählen ſein, die wiederum in der Umgebung dieſer Zentren
weitere Vertrauensperſonen anzuſtellen und mit ihnen in
ſtändiger Fühlung zu bleiben haben. Vor allem aber müſſen
wir verlangen, daß die Frauen als völlig gleichberechtigt zu
allen Entſcheidungen in der inneren Parteiorganiſation hinzu
Sagen werden. Die innere Einheit der Partei verlangt es.
Schließlich ſoll eine Zentralvertrauensperſon für ganz Deutſch
land beſtellt werden. Dieſe ſoll Berichte über die Frauen-
W wegpng aus allen Bezirken einfordern und zuſammenſtellen.
Die Berichte ſollen dann dem offiziellen Bericht des Partei
vorſtandes einverleibt werden. Rednerin empfiehlt eine im
Sinne dieſer Ausführungen gehaltene Reſolution.

Jn der Diskuſſion ſtellt ſich Frau Zietz- Hamburg gen auf
den Standpunkt der en Zetkin. Man habe zwar weibliche
Vertrauensperſonen aller Orten gewählt, aber doch den Aus-
führungen Auers in Gotha zugeſtimmt, der die Gleich-
berechtigung der Frauen beſtritten habe. Die männlichenGenoſſen ſeien eben auch nicht Nietzſcheſche Uebermenſchen,

ſondern mit all den Fehlern behaftet wie die anderen Männer
auch.

Frau Steinbach- Hamburg hält das Verlangen der Ge-
noſſin Zetkin für verfrüht. Einmal ſtehen ihm vielfach Ver-
einsgeſetze 1 dann aber ſei weder das heutige Männer-
material noch das heutige Frauenmaterial geeignet, ideale v
ſtände zu ſchaffen. Geſtehen wir es nur ruhig ein, wir haben
noch ungeheuer viel zu kämpfen gegen den Jndifferentismus in
den eigenen Reihen. Die Annahme des Antrags Zetkin würde
zu Kriegszuſtänden führen, denn wir dürfen uns nicht verhehlen,
daß jetzt in der Partei Männer die Macht haben, die dieſe
Forderung nicht anerkennen. Hier wie anderswo handelt es ſich
eben um eine Machtfrage. Wandlung der Geiſter iſt die Haupt-
ſache. Erſt dann werden wir weiter kommen.

Simon Katzenſtein befürwortet den Antrag Zetkin. Der
Ausbau des Syſtems der Vertrauensperſonen ſei notwendig.
An dem Darniederlegen der Frauenbewegung ſeien weniger die
Vereinsgeſetze als die Männer ſchuld, die ihre Frauen nicht
ur Organiſation erziehen. Die Gewerkſchaftsbewegungſei ein großer Hebel für die Frauenagitation und durch ſie ſei

die Bewegung auch ſchon vorwärts gekommen, aber die
Hauptſache ſei, daß die in der Partei maßgebenden Männer
ſich für die Frauenfrage mehr intereſſierten. Es ſei u not
wendig, daß man in der Agitation mehr die Frauen berührende
Fragen erwähne. Eine ſolche ſei die Alkoholfrage, mit deren

ehandlung die Frauen beſſer zu gewinnen ſeien, als mit allen
Reſolutionen.

Frau Gotthuſen-Düſſeldorf und Frau ZeiſeKöln er-
klären ſich gegen den rn Zetkin; letztere beklagt den
Jndifferentismus der Männer, die die Frauen in die Verſamm-
lungen nicht mitnähmen. Jn katholiſchen Arbeiterkreiſen ſei in
dieſer Beziehung viel mehr Leben.Dr. Adolf Braun Nurnber Die ganze Debatte hat ſich
viel mehr um die d gedreht, als den Jnhalt berührt.

ätten wir einen Ueberblick über die deutſche Frauenbewegung,
o brauchten wir uns um die Organiſation nicht zu ſtreiten, ſie

würde ſich von ſelbſt entwickeln. Wir haben aber keine Frauen-
bewegung, ſondern nur ganz ſchwache Anſätze dazu. eshalb

Streite enaereeaniſationdiche Mhmer, aber die Außen trifft dieſer Vorwurf

nicht mit Recht. Es hat ſich t daß die Frauen
organiſationen da am ſtärkſten ſind, wo Frauen undBänner in den Werkſtätten nebeneingander
arbeiten. Bei Streiks haben ſich die organiſierten enehr gut, vielfach e als die Männer g. Katzenſtein
at hier die Alkoholfrage berührt. Der AntiAlkoholismus iſt

eine ſehr ſchöne Sache, aber er hat mit der Partei nichts zu
thun, er mag galiſten überlaſſen bleiben. (Redner trinkt

nen oppen Wein eiterkeit.)rau Le r. tet den Antrag Zetkin anzu
nehmen. Für die Dresden würde dieauenbewe t in

aNichtannahme einen ſtarken Rückſchlag bedeuten. Jn Dresdenwürden die Genoſſen ſofort mit Freuden die Gelegenheitergreifen, den Frauen e mühſam erworbenen Rechte wieder

zu nehmen.
Frau Zetkin-Stuttgart: Es iſt richtig, daß erſt aget

einer Fuenbewe gung vorhanden ſind, aber gerade deshalb
halte ich es praktiſch für durchaus richtig, daß wir Organe
chaffen, die planmäßzig für die Organiſation arbeiten. Die
ertrauensperſonen, die ich im Auge habe, ſollen nicht gleich-

zeitig Vertrauensperſonen für die Gewerkſchaften ſein, aber mit
Fühlung haben, ihnen Verſtändnis entgegenbringen. Es

iſt geſagt worden, es mangele uns an dem nötigen Menſchen
material. Ja, wenn wir das hätten, dann wären wir ſchon
am Ziele unſerer Wünſche. Es iſt auch geſa worden, dieMänner können nicht aus ihrer Haut. Wir m en fie zwingen

ſich zu banteß und den alten Adam abzulegen. Die Bedenken
wegen der vereinsgeſetzlichen Beſtimmungen ſind durch die
Einſchiebungen der Frau Duncker erledigt. Formale Ein-
wendungen können nun nicht mehr erhoben werden. Die An-
nahme ünſeres Antrags würde den Männern eine moxaliſche
Verpflichtung auferlegen. Jch überſchätze meinen Antra
durchaus nicht, er kann nur durchgeführt werden, wo auch
geeignete Kräfte unſererſeits vorhanden ſind. Aber es iſt not-
wendig, unſeren grundſätzlichen Standpunkt feſtzulegen. Vielfach
ſind auch durchaus geeignete Kräfte vorhanden, die jetzt
brach liegen. Werden dieſe Kräfte herangezogen, dann wird
dex jetzt häufige Kleinkrieg aufhören. Werden die klein-
lichen Reibereien zwiſchen männlichen und weiblichen Genoſſen
e ren, ſo iſt damit allein ſchon der Zweck des Antrags
erfüllt.

Der Antrag Zetkin: s„Jn jeder größeren Stadt und in jedem größeren Jnduſtrie-
Wer haben die Genoſſinnen nach vorausgegangener, Ver
tändigung mit den Genoſſen eine Vertrauensperſon zu wählen,

g roletariatplanmäßig leitet.
Die Genoſſinnen der gadßeren Zentren haben durch ihre

Vertrauensperſon die Agitation unter dem weiblichen Prole-
tariat des umliegenden Bezirks anzuregen und weiter zu führen,
ſo lange daſelbſt noch keine weiblichen Kräfte herangezogen undgeſchult ſind, welche ſelbſtändig den betreffenden ufgaben ge

nügen können. Jn Orten des Bezirks, wo ſolche Kräfte vor-
handen ſind, haben die Genoſſinnen der größeren Zentren
d einzutreten, daß eigene Vertrauensperſonen aufgeſtellt
werden.
wird einſtimmig angenommen, ebenſo weitere Einzelbeſtim-
mungen.

Streitig iſt nur der folgende Punkt:
„Die Vertrauensperſonen der Genoſſinnen

die Vereinsgeſetze es nicht hindern, von den
gemeinen Bewegung zu allen Arbeiten und
m r Mitarbeiterinnen heranzuziehen.“

Dieſer Zuſatz wird mit 10 gegen 8 Stimmen angenommen.Die Konferenz geht zum 2. Puntt der Tagesordnung „All
meine Agitation über

Ein Antrag von Lily Braun-Berlin, der die Verteilung
von Flugblättern mit geeigneten Artikeln aus der Slahhent
verlangt, findet keine Zuſtimmung. Die Artikel der Gleichheit
ſeien für vorgeſchrittene Genoſſinnen, nicht für erſt noch zu ge
winnende Frauen geſchrieben.

Frau Zietz- Hamburg vertritt einen Antrag der Hamburger
Genoſſinnen, den Zeitungen eine allwöchentlich erſcheinende
Frauenbeilage beizulegen.

Von Frau Zetkin liegt folgender n

welche am Ort die Agitation unter dem weiblichen

nd überall, wo
rganen der all

itzungen als

vorZur Agitation unter den Arbeiterinnen ſind, wie es ſchon
der Parteitag zu Gotha beſchloſſen, in beſtimmten Zwiſchen-
räumen kurze, populär gehaltene Flugblätter herauszugeben,
welche in knapper, kräftiger Darſtellung einzelne Seiten der
Arbeiterinnen Intereſſen und der enenirag behandeln (Lohn-
frage, Arbeitszeit, Ueberſtundenarbeit, ſanitäre Bedingungen,geſetzlicher Schutz, Gewerkſchaftsorganiſation grea
erichte, Krankenverſicherung 2e. 2c.) Dieſe Flugblätter ollen
ie Form kleiner Broſchüren erhalten, auf gutem Papier ge-

druckt und geſwagvel geſtattet werden. Mit ihrer Her
ausgabe wird eine Kommiſſion betraut.

Von verſchiedenen Rednerinnen wird übereinſtimmend aus-
eführt, daß die Preſſe auch für die Frauenbewegung der ſtete
ropfen ſein müſſe, der endlich den Stein aushöhlt. Die

Agitationsflugblätter müßten jedoch beſſer als bisher den Be
dürfniſſen und der Faſſungsgabe der noch zu gewinnenden
Frauen angepaßt ſein.

Jn der Nachmittags-Sitzung iſt Engelbert Pernerſtorffer

Aus Kunſt Wiſenſchaft und Leben.

Stadttheater. So hat der ſchmucke Kunſttempel an der
Alten Promenade ſeine Pforten wieder geöffnet, ganz geſchäfts-
mäßig und ruhig, ohne jeden Zwiſchenfall, wie alle anderen
Jahre auch. Der Sturm, der nach Schluß der letzten Spiel-
zeit ſo gewaltig zu wüten m war ein Sturm im Glaſe
Waſſer, das Gewitter, das unheilbringend über des armen
Direktors Haupte ſich zuſammenzuziehen ſchien, war nur ein
Theatergewitter, bunt bemalte Fetzen Leinwand, die der
kundige Theatermaſchiniſt auf der Bühne hin und her bewegt,
während im Hintergrunde ein paar Eiſenſtücke rollen, um die
Jlußfion hervorzurufen. Sicher war bei den Herren von derSaaleZeitung die Entrüſtung über das traurige Bild, das
der ſtatiſtiſche Rückblick des Herrn Richards bot, echt, ſicher
war es ihnen ernſt mit der e an die Theagter-
beſucher, zur Selbſthilfe zu greifen. Aber ſie haben die Rech-
nung ohne den Wirt gemacht, ihr Kalkul war ein Trugſchluß,
mußte es ſein, weil die erſte Prämiſſe ganz und gar unrichtig
war. Sie hatten ein kunſtfreudiges und kunſtverſtändiges
Publikum vorausgeſetzt und wir haben es doch mit einer Ge-
ſellſchaft banaler, idealloſer Spießer zu thun. Wir ſind im
rieb dem thörichten Beginnen, den Direktor für die unkünſt eriſche Geſtaltung des Spielplans verantwortlich machen
zu wollen, ganz energiſch entgegengetreten, weil wir in richtiger
Erkenntnis von Urſache und Wirkung uns berechtigt glaubten,
den Schluß zu ziehen, daß jedes Publikum den Direktor habe,
den es verdiene. Man wollte das nicht gelten laſſen. Erſt
wenn der Appell, zur Selbſthilfe zu greifen, einen Verein der
Theaterabonnenten zu gründen, aller Vorausſicht entgegen,
ungehört und unbefolgt verhallen würde, wollte die Saale-
zeitung die Richtigkeit dieſes Satzes anerkennen. Nun, er iſt
verhallt, ungehört und unbefolgt, die Direktion hat ſogar die
Angriffe mit der Mitteilung quittieren können, daß in dieſem
Jahre mehr Abonnements als je beſtellt worden ſeien Haben
die Herren nunmehr eingeſehen, daß ſie tauben Ohren
predigen, daß in der That unſer Theaterpublikum ein künſt-
Jeriſch ausgeſtaltetes Repertoir gar nicht haben will Wir
wollen es hoffen; wir haben uns längſt reſignierten Herzens

jeſer traurigen Thatſache abgefunden.mat in die em Stuhete beſſer werden ſollte wie im vo-

rigen, iſt nicht anzunehmen es te ein Wunder geſchehen,
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wenn am Ende dieſer Spielzeit die ehrlichen Kunſtfreunde
weniger auszuſetzen haben ſollten als am Schluſſe der letzten.
Das Theaterjahr 1899 1900 fing doch noch vielverſprechend an;
zu Ehren des Altmeiſters Göthe wurden ſeine ſämtlichen
Sert. z Aufführung gebracht. zur meiſt vollendeten, ſtimmungs-

vollen Aufführung. Dieſes Mal iſt der Anfang kein ſo guter.
An ſich war es gewiß ein lobenswertes Beginnen, auch wieder
einmal ein Drama Heinrich Kleiſt s auf die Bühne zu brin-
gen. Aber die Aufführung des Prinzen von Hombur iſt
W ſehr hinter den berechtigten Erwartungen zurückge-
ieben.

Wie kaum ein anderes verlangt gerade dieſes Werk, dieſe
Vereinigung von krauſer Romantik mit feinſter pſychologiſcher
Charakterzeichnung, ſorgfältige Vorbereitung und ein aneinan-
der angepaßtes Enſemble. Dieſe Vorbedingungen waren an
ſcheinend nicht erfüllt, denn es fehlte jede Stimmung. Zurück-
zuführen iſt dies in erſter Linie darauf, daß der Träger der
Titelrolle, Herr Otto Mauren, entweder r
ſchlecht disponiert war oder zur Bewältigung ſolcher Aufgaben
außer ſtande iſt. Man ſoll nach dem erſten Eindruck über das
Leiſtungsvermögen eines Schauſpielers nie entſcheiden, erſt
wenn man mehrere Proben ſeines Könnens geſehen, hat man
ein Recht dazu. Wir wollen bei Herrn Mauren deshalb vor-
läufig nur eine ſchlechte Dispoſition vorausſetzen. Freilich muß
dieſe hochgradiger Natur geweſen ſein, denn Herr Mauren ver-
mochte dem von Kleiſt mit wunderbarer Sorgfalt gezeichneten
Charakter nur wenig gerecht zu werden. Die Ausbrüche inner-
ten Schmerzes, ergreifendſter Verzweiflung klangen hohl und
chal, ſie vermochten nicht zu rühren. Gerecht wurden ihren
tollen eigentlich nur die Gura und Kunath. Der

erſtere hat in der letzten Spielzeit dem Enſemble des Stadt-theaters bereits h wir konnten ihn wiederholt rühmend
hervorheben. Seine Kunſt hat ſich ſeitdem vervollkommnet und
vertieft. Sein alter, knorriger Obriſt Kottwitz war eine
prächtige Leiſtung; in der großen Szene mit dem Kurfürſten
riß Herr Gura das Publikum bei offener Szene zu lebhaftem
Beifall hin. Jn Herrn Kunath haben wir eine Kraft ge-
wonnen, die den trefflichen Nollet S verſetzen im ſtande zu
ſein ſcheint. Herrn Kunaths Darſte ung des Grafen Hohen-
ollern läßt recht Gutes hoffen. Herr Schollin K brachte inſeinen Kurfürſten mehr den nach Ertuung der Rechtsſatzun

heiſchenden Fürſten als den deſpotiſchen Herrſcher zum
usdruck, wodurch die Geſtalt no

a e Kleiſt

ungeſchichtlicher wurde

ſchon geſtaltet hatte. Von den Damen hatten nur
Fräulein Lieder und Fräulein Wolframm größere Aufgaben.
Sie löſten ſie beide mit mittelmäßigem Gelingen. Ob Fräulein
Wolframm Fortſchritte gemacht hat, kann erſt entſchieden werden,
wenn ſie ſich noch in anderen Rollen präſentiert hat.

Der Sonntagabend, wo das Luſtſpiel Der Tugendhof
von R. Skowronnek (ein Stück, deſſen zwei erſten Akte
bodenlos langweilig ſind und deſſen zwei letzten einzelne
hübſche Szenen und viel forzierte Ausgelaſſenheit enthalten)
aufgeführt wurde, gab Gelegenheit zu erkennen, daß Herr Fritz
Berend der Alte geblieben und daß Herr Richards in Herrn
Rübſam einen Bonvivanten gewonnen hat, der die Vorzüge
des Herrn Werner in ſich vereinigt, ohne mit ſeinen Schwächen
behaftet zu ſein. Fräulein Elſe Montana entwickelte ſo viel
natürliche Friſche und Anmut, daß man zu der Annahme be-
rechtigt iſt, ſie ein Gewinn für das Stadttheater.

Der Ertrag der Sonnabend- Vorſtellung war für die Ver-
wundeten des Chinafeldzugs beſtimmt. Sicher ein löb-
licher Zweck, der die kriegsbegeiſterten Patrioten hätte veran
laſſen müſſen, in hellen Scharen nach dem Theater zu ſtrömen
und den Zuſchauerraum bis auf den letzten Platz zu füllen.
Aber es iſt die alte Geſchichte, beim Geldbeutel hört der Patrio-
tismus auf! Es waren noch eine Menge leerer Plätze, man
ſeh ſo ach! ſo viele, die nicht da waren, ſo viele von denen
ehlten, die ſonſt das Maul bis zum Ueberlaufen vollnehmen

und ihre patriotiſche Geſinnung mit Lungenkraft auf dem
Markte ausſchreien.
Herr Richards hat mit dieſer Saiſon eine Neuerung einge

führt: an Stelle des ſchlichten Programmzettels iſt ein Offi-
zieller Stadttheater-Anzeiger getreten, der es ermög-
licht, etwas mehr Jnſerate aufzunehmen als dies vordem der
Fall war. Wir haben nichts dagegen, daß Herr Richards ſichſo eine weitere Einnahmequelle zu erſchließen ſucht, nur da-
gen möchten wir energiſch Proteſt erheben, daß in dieſem

nzeiger die „hervorragendſten Leiſtungen der neu-
engagierten Kräfte beſprochen werden ſollen. Das
würde ja eine ſchöne Sache werden, wenn dem Publikum das
Urteil, das die Theaterdirektion über die einzelnen Kräfte
hat, ſuggeriert werden ſollte! Die Leiſtungen der Schauſpieler
zu beſprechen iſt Aufgabe der unabhängigen Kritik, die alle Ver
anlaſſung hat, ſich gegen das Beginnen des Stabttheaterdirer-

tors zu wehren. Sw.



n ob Saft erſchienen und wird von Frau Zetkin

ie Debatte über die Allgemeine Agit3 l. Vogel Charlottenburg e aru da ſo lange kein populäres Frauenblatt exiſtiert, die2 chheit“ etwas populärer gehalten werden müſſe. S gelte,
en Jndifferentismus der Parteigenoſſen in der auenagitation3 ar n e Weh dtt pa führenden Parre t

er ials einfache Fabrikarbeiterinnen er die Parteiztele unkerrichtet,

wird einſtimmig angeDer oben erwähnte Antrag Zetkinnommen. Als es zur Waht der in dem Antrag vorgeſehenen
entſpinnt ſig eine längere

ebatte über die Zuſammenſetzung der Kommiſſion und die
age, ob die Flugblätter allgemein iche Berhältni e Bern nehmen ſo n

ugblatt- Kommiſſion kommen ſoll,

die Kommiſſion in Berlin zu konſtituieren. Die Wa eronen wird den Berliner Genoſſinnen beriefen die blätter
ollen allgemein gehalten werden. Der Antrag Braun wirdun Uebergang Hut Tagesordnung erterin Saletug wir

noch eine nachträglich eingebrachte Reſolution Jhrer ange
nommen, der artahag möge die Leitung der Arbeiterblätter
beauftragen, mehr als bisher auf die Intereſſen der Frauen und
Arbeiterinnen Rückſicht zu nehmen, wie es von einzelnen Partei
zeitungen bereits geſchieht.

Der Antrag Hamburg auf Herausgabe einer beſonderen
Frauenzeitung wird gegen nur wenige Stimmen abgelehnt,

n der nun folgenden Debatte wird der beſondere Wert der
leinarbeit in der Agitation behandelt.
Frau DunckerLeipzig macht den Vorſchlag, ſich von Partei

genoſſen die Adreſſen fähiger Fabrikarbeiterinnen geben zu laſſen,
um mit ihnen Fühlung zu bekommen.Frau Jhrer r Zetkin legen ebenfalls beſonderen
Wert auf die perſönliche Agitation.

Frau Zietz Hamburg t auf Grund perſönlicher Erfahrungen
der daß man den Arbeiterinnen weniger mit allgemeinenpolitiſchen Thematen, ſondern mehr mit ſachlichen, die Ar
beiterinnen perſönlich angehenden kommen muß. Die perſönliche
Agitation nach einer Verſammlung ſei oft wichtiger als dieVerſammlung ſelbſt. Rednerin den Frauen beſonders ans
Herz, ihr Wahlrecht bei den Ortskrankenkaſſen auszunützen.

Pernerſtorfer-Wien: Aus den letzten Verhandlungen habe
ich erſehen, daß auch in Deutſchland die Frauenbewegung erſt
im Werden begriffen iſt und noch nicht diejenige Stufe er-
klommen hat, die vir alle wünſchen. Jn einem ſolchen Stadium
aber iſt die rig Agitation die Hauptſache. Perſönliche
S on iſt aber gut nur von Frauen zu leiſten. Wir
aben in Oeſtreich den Zuckerſteuer Rummel gehabt. Die

Frauen ſind in Scharen in unſere Verſammlungen gekommen.
Nachher dere ſich aber wieder verlaufen. Für die partei-
mäßige Organiſation hat nichts herausgeſchaut. Jch kann denFrauen nur raten, ſich auf ſich ſelbſt zu ſtellen. Von den
Männern dürfen Sie nicht viel erwarten. Die Männer kommen
den Frauen nicht immer ſo zart entgegen, ſie zucken bei aller
politiſchen Aufklärung über die Frauen die Achſeln. So iſt es
wenigſtens bei uns, ich weiß nicht, ob ſie bei Jhnen beſſer ſind.
(Heiterkeit.) Jch möchte ſag wie der Sozialismus nur ſiegen
kann durch die Arbeiter ſelbſt, ſo kann auch die Frauenbewegung
nur ſiegen durch die ſelbſt. (Beifall.)

Frl. Vogel Charlottenburg iſt im Gegenſatz Perner
ſtorfer der Anſicht, daß die Frauen ſich jetzt noch nicht auf die
eigene Kraft verlaſſen und die Mithilfe der Männer nicht ent

können.
rau Steinbach Hamburg ſtimmt der Vorrednerin zu.

Freilich würden die Frauen noch warten müſſen, bis die Männer
noch mehr aufgeklärt ſeien. Der Begriff des „Weibchens“ müßte
den Männern im politiſchen Verkehr mit Frauen erſt ausge-
trieben werden, ehe es beſſer werden könne. Die Frauen können
nur durch gewerkſchaftliche Organiſation gewonnen werden,
Vorausſetzung dabei iſt die Neutralität der Gewerk-
ſchaften. Lachen.) Jn 30 Jahren werden wir über den
m der Neutralität alle einig ſein. (Erneutes Lachen

Pernerſtor.fer Wien betont, um jedes Mißverſtändnis
auszuſchließen, nochmals, daß er nicht dem Zuſammenarbeiten
von Männern und Frauen hinderlich in den Weg treten wolle,
daß er aber der Anſicht ſei, in letzter Linie könnten nur die
Frauen ſelbſt ihre Bewegung zum Ziele führen.

Bei der nun folgenden Beratung der Agitation für den
geſetzlichen Arbeiterinnenſchutz tritt

Frau Duncker-Leipzig für Erweiterung des geſetzlichen
Wöchnerinnenſchutzes der Arbeiterinnen und Sicherung mate-
rieller Unterhaltsmittel während der feſtgeſetzten Schutzzeit durch
Reform des Krankenverſicherungsgeſetzes ein.

Frau Zetkin wünſcht in der Agitation den Zout für alle
Arbeiterinnen, nicht nur den für die erhen en etont zuſehen. Der Schut der ledigen Arbeiterin ſei ſchon deshalb not
wendig, damit nicht durch kapitaliſtiſche Ausbeutung total ver
wüſtete Mädchen in die Ehe kommen und Kinder gebären. Die
Agitation für den Achtſtundentag und die Freigabe des Sonn
abend Nachmittags iſt in den Vordergrund zu rücken. Die Agi
tation muß planma iggr als bisher geführt werden, ſonſt kann
kein Einfluß auf die Geſetzgebung ausgeübt werden.

Jn der weiteren Debatte wird von verſchiedenen Seiten
darauf verwieſen, wie viele der geſetzlichen Schutzbeſtimmungen
für Arbeiterinnen nur auf dem Papiere r egen den
von der einen Seite verlangten dreimonatlichen Wöchne-
rinnenſchutz wenden ſich Frau Jhrer und Frau Fürth als
zu weitgehend. Adler Kiel warnt u. a. davor, im Kranken-
kaſſengeſetz nicht zu weitgehende Belaſtungen vorzunehmen. Esſei auch zu bedenken, S die Frauen nicht drei Monate von

dem geringen Krankengeld Demgegenüber ver-
tritt Frl. Bader die Anſicht, daß ein guter Wöchnerinnenſchutz
die Krankenkaſſen erheblich entlaſten würde, weil er viele Folge-
krankheiten verhindern würde. Katzenſtein hält eine Aus-
dehnung des Wöchnerinnenſchutzes über ſechs Wochen hinaus
für bedenklich. Wichtiger ſei die des Krankengeldes
für Wöchnerinnen auf die volle Höhe des Lohnes. Man dürfe
auch nur Forderungen ſtellen, die erreichbar ſeien.

Frau Zietz bekämpft dieſen Standpunkt, der wohl für eine
geſetzgebende Körperſchaft, aber nicht für die ſtellung grund-
ſätzlicher Forderungen in Betracht kommen, könne und erklärt
ſich fur den einmonatlichen Wöchnerinnenſchut.

leben können.

Nach längerer Debatte wird ein Kompromißantrag derFrau Zetkin angenommen, der als Minbeſtma fur W
ochen vornerinnenſchutz verlangt, ein Verbot der Arbeit vier Vder Geburt n ſechs Wochen nach der Geburt, Beſeitigung der

Ausnahmebeſtimmungen, die ein früheres Arbeiten zulaſſen,
Entſchädigung des vollen Arbeitslohnes, Ausdehnung der
Wöchnerinnen Unterſtützung für die Frauen der verſicherten
Arbeiter. Der Anregung der Frau Zetkin auf Verbreitung von
Broſchüren, in denen die Schutzforderungen für Arbeiterinnen
feſtgelegt ſind, dieſe Schutzforderungen auch in Verſammlungs
Reſolutionen auszuſprechen, wird J zugeſtimmt.

Hierauf wird noch der letzte Punkt der Tagesordnung
„Frauenbildungsvereine“ in Angriff genommen.

Die Debatte geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Von Frau Jhrer
und Frau Duncker wird den Frauenbildungsvereinen pfrig
das Wort geredet, lebhaft werden ſie von Frau Steinba
bekämpft, die in ihnen nur eine zweckloſe Spielerei erblickt.
Auch Frau Zietz empfiehlt die Gründung von Frauenbildungs-
vereinen, wo die geeigneten Kräfte vorhanden ſind. Jhr Stand-
punkt wird von der großen Mehrheit der weiblichen Delegierten
eteilt. Bruhns- Breslau erklärt ſich gegen dieſe Vereine.
Heeignete Lehrkräfte ſeien nicht vorhanden, auch das Materialder Lernenden ſei ein ſeh ſprödes. Die Rekrutenſchule für die
Partei müßten die politiſchen und gewerkſchaftlichen Verſamm-
lungen bleiben. Auf Anregung der Frau Kähler faßt die
Konferenz in dieſer Sache keinen Beſchluß, ſpricht aber den
Bildungsvereinen ihre Sympathie aus.

l

Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

(Eigener Bericht des Volksblattes.)
Mainz, den 17. September 1900.

Nahe der von Mainz nach Kaſtel führenden großen Brücke
erhebt ſich am Ufer des Rheins die Mainzer Stadthalle, die
vom dortigen Magiſtrat der Sozialdemokratie zur Abhaltungihres diesjährigen Leere zur Verfügung geſtellt worden
iſt. Die Mainzer Stadthalle beſitzt einen der größten Säle

eutſchlands; er faßt bequem 6000--7000 Perſonen. Bis auf
den letzten Platz war der urgebegre Raum am Abend des
geſtrigen Sonntags gefüllt. Die Mainzer Partei eneſen hatten
u Ehren der im Laufe des Tages zahlreich erſchienenen
elegierten eine e veranſtaltet. Nach kurzer Begrüßung

der Gäſte und nachdem einige Lieder für Männerchöre in
wun voller Weiſe vorgetragen worden waren, hielt Genoſſeuer die Feſtrede. Seine eſſen Worte galten dem Andenken
unſeres großen Wilhelm Liebknecht, deſſen Wirken in der Partei
und für dieſelbe unvergeßlich bleiben wird. Bebel kann, wie
Auer mitteilte, erſt im Laufe des Parteitages, etwa am Mittwoch,
in Mainz erſcheinen, da er erkrankt ſſt.
„Des weiteren entwarf Auer in anſchaulicher Weiſe ein Bild
über die Entwickelung unſerer Partei, die vor dreißig
über eine Jahreseinnahme von nur wenig mehr als 6000 Mk.
verfügte, während ſie jetzt, pngerechnet die Beträge, die
von den einzelnen Orten für die lokale Agitation verwendet
werden, jährlich mehr als eine Viertelmillion vereinnahmt. Von
Stufe zu Stufe hat ſich die er ehoben, allen Stürmen
getrotzt, alle Verfolger und alle Verfolgungen ſiegreich über-
wunden. Groß und ſtark iſt die deutſche Sozialdemokratie ge
worden trotz mancher Meinungsverſchiedenheiten über den
beſten Weg, den wir zur Erreichung unſeres Zieles gehen
ſollen, iſt die Partei doch in allen Gliedern ihres Millionen-
heeres vollſtändig einig über das Ziel ſelbſt.
Mit einer kräftigen zur unermüdlichen, treuen

Weiterarbeit de Auer ſeine einſtündige Rede, die einen
Kre von Beifall weckte, der minutenlang durch den Saal

rauſte.
Es folgten noch mehrere Geſänge und lebende Bilder, die

gleichfalls freundliche Beurteilung fanden.
Heute wird der Parteitag ſeine Verhandlungen beginnen. Ein

ſtarkes Arbeitspenſum wartet ſeiner und bei manchen Punkten
werden wohl die Geiſter heftig aufeinanderplatzen. Aber das
ſchadet nichts. Während in anderen Parteien die Meinungs-
verſchiedenheiten leicht zur dauernden Entzweiung führen, ſorgt
das unverrückbar feſtſtehende Endziel der Sozialdemokratie da
für, daß alle Debatten über taktiſche Fragen das Bewußtſein
der prinzipiellen Einigkeit nur noch ſtärker werden läßt.

Die Zahl der Delegierten ſoll diesmal größer ſein als ſonſt.
Möge der net in Mainz (es iſt der elfte ſeit Aufhebung
des Sozialiſtengeſetzes) die wichtigen Entſcheidungen die er zu
treffen hat, ſo fällen, daß die Partei nach innen und außen ge-
kräftigt wird und ſiegreich auch den ſtürmiſchen Zeiten begegnen
kann, die am politiſchen und wirtſchaftlichen Hörizonte immer
deutlicher erkennbar aufſteigen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. September 1900.

Genoſſe Adolf Thiele hat heute im hieſigen Zentral-
gefängnis für zwei Monate Quartier bezogen. Er muß die
verletzte Ehre ſeines Wahlgegners Dippe wieder herſtellen.
Hoffentlich überſteht Genoſſe Thiele ſeine Haft gut.

Der Bericht über die Verhandlungen unſeres Par-
teitages kann in dieſem Jahre im Volksblatt nicht ſo raſch
zur Veröffentlichung gebracht werden wie derjenige des Vor-
jahres, da die Poſtverbindung mit Mainz nicht ſo gut iſt wie
diejenige mit Hannover. Um unſeren Leſern möglichſt ſchnell
Kenntnis von den Verhandlungen zu geben, werden wir jeden
Tag einen kurzgedrängten Vorbericht bringen, dem dann der
ausführliche 24 Stunden ſpäter folgen wird. Die Berichter
ſtattung über unſeren Parteitag wird ſo viel Raum im Blatte
beanſpruchen, daß die Tagesereigniſſe nur in geringem Maße
berückſichtigt werden können. Unſere Leſer wollen das freund
lich berückſichtigen.

Die vorgenommene Wohnungsenquete wird am
Donnerstag die Mitglieder Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins, die bei Streicher ſtattfindet, beſchäftigen.
Wir machen ſchon jetzt darauf aufmerkſam.

r Buchbinderbewegung. Am Mittwoch, den 12. ds.,
fand hier eine öffentliche Verſammlung der in Buchbindereien
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt, in welcher Kol-
lege Wochele aus Leipzig das Referat hatte. Redner gab einen
enauen Situationsplan und legte die Gründe dar, welche die
lusſperrung der Lrsiger Kollegen herbeigeführt haben. Auch

wurde betont, daß der Kampf ein ganz erbitterter würde. Der
Referent forderte alle Kollegen auf, ſich mit den Ausſtändigen
ſolidariſch zu erklären und keine Arbeit zu machen, die etwa
von Leipzig nach Halle geſchickt würde, und wurde die Sym-
pathie für die Kollegen durch eine entſprechende Reſolution zum
Ausdruck gebracht. Nachdem Redner noch an alle anweſenden
Kollegen appelliert hatte, ſich dem Verbande anzuſchließen, ließen
ſich 16 Kollegen als Mitglieder einſchreiben und wurde die
zahlreich beſuchte Verſammlung /212 Uhr geſchloſſen.

Allgemeiner Konſum Verein. Am Sonnabend, den
15. September, tagte in Osborgs Bellevue eine außerordent-
liche Generalverſammlung. Punkt 1 der Tagesordnung: Ein-
un einer Arbeitsordnung für das geſamte

erſonal. Die hierzu von der ausgearbeiteten
Vorlagen veranlaßten eine lebhafte Debatte, doch wurden die-
ſelben ſchließlich n Abänderungen angenommen. Die
Arbeitsordnungen ſtellen für alle Angeſtellten eine l
Arbeitszeit feſt und regeln auch gleichzeitig die Lohnverhält-
niſſe. So erhalten Markthelfer, Kutſcher, Arbeiter im Kohlen-
eſchäft das erſte halbe 21.00 M. pro Woche, vom zweitendec 22.00 M. pro Woche, vom dritten Halbjahre 23.00

ark pro Woche, vom vierten Halbjahre 24.00 M. pro Woche.
Die Gehälter der Verkäuferinnen betragen für Lehrlinge pro
Monat 40.00 M., ſteigend alle 3 Monate um 5 Mark, ſo daß
m Beginn des zweiten Jahres ab das Gehalt 60.00 Mark

eträgt.
Ein Antrag der Verwaltung, die Geſchäfte während der

Mittagspauſe von 1 bis 3 Uhr zu ſchließen, fand leider nicht
die Majorität der Verſammlung. Eine äußerſt lebhafte Debatte
rief der zweite Punkt der Tagesordnung: Anſtellung von
Kaſſiererinnen und Regelung der r
Gehälter, hervor. Die Verwaltung hatte auch hierzu im
Auftrage einer früheren Generalverſammlung eine Vorlage aus
earbeitet. Die anweſenden Lagerhalter wollten von der Anſtellung von Kaſſiererinnen nichts wiſſen und lieber ihre Frauen

an der verwenden, da ſie ja haftbar ſeien, während ein
großer Teil der Genoſſen den Antrag der Verwaltung ver-
teidigte. Der VerwaltungsAntrag wurde ſchließlich gegen einegroße Minderheit abgelehnt. Wegen der vorgerückten Zeit (es

war bereits 1 Uhr geworden) wurde der Punkt Warenhaus-
ſteuer bis zur nächſten Verſammlung vertagt und nach Er-
ledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten die Verſammlung
um 1/2 Uhr geſchloſſen.

Die 4. Klaſſe. Großes Heil iſt den Paſſagieren der4. r in Preußen widerfahren. Die net en
Wagen ohne Abort, ohne Kleiderhaken, ohne ausreichende Sitz

gel und ohne geordnete Ventilation haben eine Reform
erfahren, die dem Herrn Eiſenbahnminiſter v. Thielen gewiß
den Dank aller jener Reiſenden einbringen wird. Er hat
nämlich verordnet, daß in den Wagen 4. Klaſſe für ſolche, die
nicht mehr Platz finden und ſtehen müſſen, Lederſtrip
angebracht werden, damit ſie nicht umfallen, wenn beim Halten
des Zuges der bekannte Ruck erfolgt. Jſt das nicht groß
artig Man braucht alſo in an keine Angſt mehr zu
haben, mit den verſchiedenen Kiſten und Schachteln durchein
andergeworfen zu werden, wenn der 8 hält, die Leder
Grivpe iſt ja da, nun kann's den Paſſagieren nicht mehr fehlen.

ermißt man den Kleiderhaken, gleich iſt geholfen, man bindet
ſeinen Ueberzieher einfach an die Strippe und läßt ihn luſtig
hin und herbaumeln. Möchte man friſche Luft haben, öffnet
man oben die Ventilation und ſchnappt, die Strippe in der
Hand, nach dieſem unentbehrlichen Element. Hat man ge
wiſſe Bedürfniſſe, na dann kann man ſich auch an der
Strippe feſthalten und vorſichtig auslugen, ob ſich nicht baldigſt
eine Station ankündigt, die das Verlaſſen des Wagens ge
ſtattet. Kurz, die Reform der 4. Wagenklaſſe läßt nichts zuwünſchen übrig. Herr v. Thielen hat ſch ein Denkmal

den Paſſagieren der 4. Klaſſe geſetzt. Er verdient „ausge-
hauen“ zu werden.

Die Zahlung der Quartier und Verpflegungsgelder
erfolgt von Montag, den 17. d. M., ab im Quartieramt, Schmeer-
G II., Zimmer Nr. 12, gegen Vorlegung der Quartier

illets.
Beim Ausnehmen von a ſtürzte in derZuckerraffinerie der 17 jährige Arbeiter Bruno Behnert herab

und S ich einen komplizierten Schädelbruch zu.
Eine Gasexploſion erfolgte im Wärterzimmer der g.

viehhalle des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes. Der 25 jä
rige Arbeiter Oskar Blank wurde dabei verletzt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die am
Sonntag ſo beifällig aufgenommene Novität „Der Tugendhoi
wird am Dienstag zum erſtenmale (im Farben-
abonnement, gelb). Für Mittwoch wird Guſtav Freytags Luſt-
ſpiel „Die Journaliſten“ vorbereitet.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Scheckige
Mädchen vom Stamme der Mongbutti, genannt: Die drei
Tiger-Grazien, treten von heute ab als Akrobatinnen auf.
h gänzlich neue Spielplan iſt aus dem heutigen Jnſerat zu
erſehen.

Zahna. Was man zu rau
in den Provinzialblättern: Eine Erwerbsquelle eigener Art
bildet ſeit einigen Jahren das Abſtreifen der Sauerkirſch
blätter. Die Blätter werden grün von den Zweigen ge
ſtreift, pro 50 Kilogramm mit 3 M. vom Händler be t, dann
nach Hranienbaum in Anhalt geſchafft. Dort werden ſie in den
Tabakfabriken zur Herſtellung von Tabak und Zigarrennachdem ſie vorher erſt noh den Verwandlungsprozeß durch

gemacht haben. Ein fleißiger Blätterflücker kann pro
dem Händler abliefern. Lowryweiſe werden dieſe

Kirſchblätter auf dem Bahnhofe verſandt. und
Weichſelblätter, Melilotenblüten [Steinklee), eingeſalzene Roſen
blätter und Veilchenpulver ſind Surrogate [65 Mark pro 100
Kilogramml, die zur Tabakfabritation ausnahmsweiſe verwendet
werden.)

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Die Kleider eines zehnjährigen Kindes des Bergmannes

Hüttner in gerieten in Brand und das Mädchen
trug ſchwere Brandwunden davon. Jn Güſten wurde der
bei der Bahnmeiſterei beſchäftigte Arbeiter Horch beim Ueber-
ſchreiten der Geleiſe und ſo ſchwer verletzt, daß er
auf dem Wege nach dem ren haug verſtorben iſt. Er war
der einzige Sohn ſeiner Eltern. Beim Füttern des Viehes
wurde der Knecht Fiedler in g. rderſtedt von einem großen
Bullen geſtoßen. Dem Geſtoßenen waren ippen
gebrochen und das Herz gequetſcht worden, ſo daß er bald da-
rauf ſtarb. Zermalmt und getötet wurde der Bremſer Weide
mann in Cochſtedt, als er zwecks Heimreiſe einen bereits im
Gange befindlichen Zug beſtieg. Die Dienſtmagd Spröde
aus Knauthain iſt wer des Verdachtes, die Scheune ihres
Dienſtherrn in Schke tbar S J zu haben, verhaftet
worden. Die Scheune barg ſämtliche Erntevorräte und brannte
vollſtändig nieder. Jn Stedten fiel der 14jährige Arbeiter
Richter von den ihm zur Leitung anvertrauten Laſtwagen und
eriet. unter die Räder, welche ihm über den rechten Unter
enkel und über den Leib gingen. Die Verletzungen ſind

ſchwere. Der 40jährige, unverheiratete Landwirt Karl Schöppe
in Freyburg erhängte ſich. Der 23 jährige Bahnarbeiter
Horch aus Ames dorf wurde von einer Lokomotive in Stums-
dorf erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß er während des Trans
portes nach dem Krankenhauſe verſtarb. Dem 15 ährign
Maurerlehrling Robert Thürer in Gröben fiel aus beträcht
licher Höhe ein Mauerſtein auf das rechte Bein, ſo daß der
Oberſchenkelknochen zertrümmert wurde.

Vermiſchtes.
8 r Bei Slawjanck iſt am Freitag ander Bahnlinie Kursk--Charkow--Sebaſtopol ein Güterzug

entgleiſt. Fünfzehn „blinde“ Paſſagiere, die den
Zug benutzten, wurden teils getötet, teils verwundet;
20 Güterwagen wurden zertrümmert.

Acht Menſchen gemordet. Jn Paſtena hat h
ein gewiſſer Gaetano Longo, der aus Amerika zurückgekehrt
iſt, aus Eiferſucht ſeine Frau, zwei angebliche Liebhaber der-
ſelben ſowie fünf andere Perſonen getötet, zwei andere tödlich
verletzt, worauf er ſich ſelbſt das Leben nahm.

Ein Hirt, der ſeine Herde kennt. Ein Pfarrer in derOberpfalz ließ kürzlich folgende Bekanntmachung an die
Kirchenthür anheften: Allen diebiſchen Schäflein diene zur ge
fälligen Nachricht, de ne zerſtreut in meinem r e ein
gebauten Frühkartoffel bereits geſtohlen ſind. Es ift darum
edes weitere Suchen nach ſolchen vergeblich und würden durch
as nächtliche Umherſcharren nur die übrigen Kartoffeln Scha-

den leiden. Hochachtungsvollſt Pfarrer
Einen neuen Aufſtieg des Luftſchiffes gedenkt Graf

von Zep J ſpäteſtens am 25. September zu verſuchen:
gelingt es bis dahin nicht, ſo werden weitere Verſuche auf das
nächſte Frühjahr verſchoben werden.

Eines der ſeltenſten Feſte feierten kürzlich in München
buchſee (Schweiz) vier Kinder des Kunſtmalers de alle

en bekommt. Wir leſen

ag 1

vier am nämlichen Tage ihren 20. Geburtstag. Jm Jahre 1880
kam die Gattin Gehris mit Vierlingen, zwei Knaben und
zwei Mädchen, nieder, die alle geiſtig und körperlich h normal
entwickelten und heute bereits in geachteter Lebensſtellung ſich
befinden. Die beiden Söhne ſind auch militärtauglich.

Der Ausſtellungskrach in Paris, der längſt drohte,
iſt nun eingetreten. Sechzig Gaſtwirte, Bühnenleiter
und andere Unternehmer der Ausſtellung vereinigten ſich
am Donnerstag zu einem Syndikat, das gegen die Aus-
tellungsbehörde d kuldigung erhebt, ſie durch übertriebene

erſprechungen getäuſcht und dadurch zu unerſchwinglichen
ietspreiſen verleitet, ſie dur ntgrie bei der Eröffnun

durch Unterlaſſung von feſtlichen Veranſtaltungen und d
Vorenthaltung des zugeſggten elektriſchen Lichtes ſchwer ge
ſchädigt zu haben, und das die ſofortige Einſetzung einSchiedsgerichts zur Prüfung ſei Entſchädigung
an den Staat fordert. Wird dieſe Forderung nicht bis Diens
tag bewilligt, ſo wollen alle Syndikatsmitglieder ihre An
ſtalten ſchließen

Lex Heinzeriſches. Die neuen Briefmarken mit
der Germania haben, wie der S Poſt g
in Saarburg ich im Sinne ex Heinze Anſto
regt. Kommt da eine Frau vom in einen



auch a verkau langt drei Zehnarken. e die r ein h mrden
ſie und erklärte dieſelben nicht neben können.

eſſes Gott,“ ſagte ſie, „die darf ichnichtmit kingent
deutete dabei ganz erſchrocken auf die üppige Germania-e Als ihr de reiflich gemacht wurde, daß es keine anderen

ark en gäbe, arrte ſie dennoch auf ihrer Weigerung und
Jch kann die nicht nehmen, denn ſie ſind füra Kloſterſchweſter.“

Jvo Hennemann, der durch Viktor v. Scheffel ſo be-kannt gewordene frühere Eremit auf dem Staffelberg iſt in
Ohperlaterbag geſtorben.

Der u der Ruhr. rofeſſor Dr. WalterLruſe vom Bonner hygieiniſchen Jnſtitut hat bei der imJuli und Auguſt im Kreiſe Ruhrort ausgebrochenen Ruhr
epidemie umfangreiche Unterſuchungen namentlich im katho-
liſchen Krankenhauſe in Laar angeſtellt und als Ergebnis
dieſer Unterſuchungen, wie die Bonner Zeitung erfährt, einen
e do der für den Erreger der Ruhr (Dysenterie)zu halten i

Für ParteizwTeuchern: Beim Femülchen weat während der Vorträge
eingeſammelt 1.77 Mark durch Schuſter Heinrich dem S

Tumittnng ans Jeſw.
Für das Gewerkſchaftskartell Zeitz gingen ein:

Von Malern und Lackierern auf Liſte Nr. 6 4.10 Mk., 7 leer,9 4.15, 12 3.65, 13 --.20, 14 4.10, 17 --.75, 18 5.95, 21 2.80.
Das Gewerkſchaftskartell.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. 55. Nur ein gerichtlich abgeſchloſſener Vergleichhat Giltigkeit. Würden Sie aber nicht weiter zahlen anf die

ſchriftliche Abmachung, kann die Mutter jeder a klagen v

gerichtliche Faſtiedung der Alimente. etreffs der zweiten
Frage wird ſeit dem 1. Januar verſchieden geurteilt.
Sie ſich dieſerhalb 4 das Gericht. Das eine Gericht ſagt
das andere Nein. Es müſſen hier erſt Urteile der höchſtenſtanzen vorliegen. Wir nehmen den Standpunkt ein, daß dem

ren Du We3
egen e

zögerung. r LSoitet, daß man mit Jhrer vrat u 5 relben 1
fie e x in das Kapitel der St ſtüberhehinge
ehören Wenn Sie noch drei Tage warten können, wiSonen mein Urteil ſagent ſtnnde Redaktion mittags von v rig

r.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
*1

empfiehlt fürBraut Ausſtattungen

Teppiche
2e.

Die Firma

H. EBlkan
Halle a. 8.

Leipzigerſtraße 87 inen e.

J eStadtTheater in Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 18. September 1900
abends 7 Uhr4. Vorſt. im P.-A. 4. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe gelb.
Der Tugendhof.

Luſtſpiel in 4 Akten von R. Skowronnek.

Mittwoch den 19. September 1900
abends 7 Uhr

5. Vorſt. im P.-A. 5. Abonn.Vorſt.
1. Viertel. Farbe weiß.

Die Journuliſten.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. Freytag.

Walhalla Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. CyKlop mit ſeinen „ſenſationellen“athletiſchen Spielen Brothers
Orelly, excentriſche Bravour Akro-
baten. Miß Anita Graziellas mit
ihren ab gerichteten Papageien, Kakadus,rras, Tauden Hähnen uſw. Mr.
Rob Karng, Jongleur- r vMiß Lilly und Mr. Killy. mu ſikaliſch
excentriſch akrobatiſche Fantaſten.

ie acht Favoritinnen, Wiener Tanz-

seiner Frl. Ka Paulet,die luſtige Schwiegermutter“,Hriginal Geſangs und Charakter-
Humoriſtin. Frl. Arvicia Svensson.
ſchwediſch deutſche LiederSängerin.
Herr Albert Roenme., OriginalGeſangs und Charakter Humoriſt.

Vater das Verfügungsrecht n i

Dieustag, Mittwoch, Donnerstag

Streng reelle Bedienung

t mehr zuſteht.

extra billige Spezialtage für

Reste
aller Arten.

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Jules Greenbaums Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „aktu-
ellen“ Lebenden hotographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 16. bis 22. September

Pariser Welt Ausstellung.

Weissenfeis,
Stadt Naumburg

Dienstag
Jahrmarktsrummel

Von nachmittags 5 Uhr an:

mr BIFrüh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Abends: friſche Wurſt.

K. Seifert.
Möbl. Schlafſt o. 2.50 Schülershof 21 I.

Pa. schwecd. Preisselbeeren
5 Liter M. I. bis M. 1.25, Zentner M. 17.-- bis M. 19. offeriert

KRiüch. Pfeifer Nikolaiftr. 6.
Verband der Bau Erd u. gewerbl. Hilfs
arbeiter Deutſchlands. Zahlſt. Halle a.

Dienstag den 18. Septembex abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal,Gartenſtraße 7,

Miütaliecder- Wersamml um.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.Um vollzähliges in pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Bevollmächtigte.

Fachverein der Maurer
von Halle und AUmgegend.

Dienstag den 18. September abends 8 Uhr

Mitglſeder- Versanmtumg.
Tagesordnung: 1. Der Kriegsrat der Bauherren. 2. Stellung-

nahme zum Weihnachts Vergnügen event. Saalfrage. 3. Verſchiedenes.
Die Mitglieder, die mit ihren Beiträgen noch im Rückſtäande ſind,

werden erſucht, dieſelben ſo bald als möglich zu begleichen, da ſie ſonſt in
einer der nächſten Verſammlungen bekannt gemacht reſp. ausgeſchloſſen werden.

Der Vorſtand.

Fachverein der Zimmeroer.
Die Verſammlung Sonnabend den 22. Sept. fällt

aus, dieſelbe findet Sonntag d. 23. Sept. nachmittag
4 Uhr ſtatt. Dienstag abend werden die Fragebogen
bri iemann u. Spitze 17 in Empfang genommen.
Betr. der Beiträge u. des Generalfonds werden die
Kameraden erſucht ſich zahlreich zu beteiligen.

die Kommission.

Prachtvolle Betteneden r ſpottSchlachtefe ſt billigAug. Grenzdörfer für nur 16 und 25 Mk.Böllbergerweg. w. Wriehstr. I832, I. Mage.

Naturhei- Verein Trotha
Dienstag den 18. Sept. 1900 abends S Uhr in Königs Reſtaurant

öffentlicher Vortrags Herrn 4. Albrecht über: Hypnotismus und Suggeſſion mit prak-ſchen Vorführungen.

Eintritt frei. Der Vorſtand.Gäſte willkommen

Sozialdemokrat. Verein Zeit?z.
Dienstag den 18. September abends 8 Uhr im „Felſenkeller“

r

VersammI umTagesordnung: Die Entwickelung des Eige et Referent:
Genoſſe Bernh. Müller, Markranſtädt. Gelchäfiche und Verſchiedenes.

Jeder Arbeiter hat Zutritt. Der Vorſtand.Groß, wohſſchmeckend, leicht verdau
iſt meinApollo Theater Oſtkrieſiſches und Hamburger

Direktion Fr. Wienle. Roggenſchrotbrot.
W Heute Montag W o haben r 42Erſtes Auftreten

der Z Tiger-Grazien!
Scheckige Mädchen vom Stamme
der „Mangbutti* (Menſchenfreſſer)
in Zentral-Afrika als Akrobatinnen.

Rätſel der Natur!
Sterne ihrer Kunſt!

Die 3 Orion ſenſationelle gara-
biſche Springer. X Tony u. Pepino,
Clowns mit „ballſpielendem Hund“.Gebr. Piecardy, aus gezeichnete

und den Geſchäften von
F. Wolt, Reilſtr. 133 undL. Ueceht, Ki nigſtr. 17.

Pflaumen
jeden Poſten täglich friſch.

R. Semmler, fikolaistr. 8.
neS

u

See CHand und Kopf Akrobaten.samson der „Blitzdichter“. Sämmtliche
Hierati. der treffſichere „Buren lſchütz tze“ Anvonie Gates, humo- 0 a I Nriſtiſche Schriftſtellerin in ihren
eigenen Schöpfungen. riitie empfiehlt
Agnes., jüngſte Dreſſurmeiſterin.Eveiine und Panl Jonny. humo
riſtiſches Duo.
Anfang 8 Uhr.

Die Volksbuchhandlung.

c eEnde gegen 11 Uhr. S

heiraten
Wiüll

kanfe seine

Einrichtung

Möbel-
Spezial- Haus

Er. Ulrichſtr. 54, l.

Für nur 230 Mark
liefere eine elegante vollſtändige

Braut- Ausſtattung
und zwar:

Kleiderſchrank 90 Mk.
Vertikow e 35 l209

10

legantes Sofa 30Sofa-Tiſch 94 Rohr tühle 7 3.50 Mk. 14
2 Bettſtellen mit S rung
Matratzen à 24 Mk. 48Küchenſchran k. 21

Küchentiſch 82 Küchenſtühle à 2 Mk. SSumma 250 M.
ſowie

Einrichtungen

ür 180, 250, 300, 400,
00, 650, 750, 900

3000 Mk.
Ferner offeriere:

Ripsdivans 28-45 Mk.
Moquetdivans 55-65 Mk.
T erdivans 75 Mk.aſchendivans 70-85 Mk.
Paneeldiv. 130-250 Mk.
Plüſch- Garnituren von

00 Mk. an.
Eigene Werkstätten.
Langjährige Garantie.

Anſicht auch ohne Kauf
geſtattet.

Stfreng feste
Preise.

Uebervorteilung ausgeſ
da jedes Stück den Verkaufspreis
deutlich trägt.

Jdltus Buenbers

Er. Ulrichſtr. 54,

Soldaten Kiſten,
in alen Je 8n allen Größen mit und ohne Ver-
ſchluß billigſt Gr. Märke

loſſen,

Zahme Elster
X entflogen. Gegen r abzugeben Kellnerſtraße 4.
Cinhundert Mark Helohnung
für die erſte unsezweifeldare Vachricht
über den am 4. Jannar 1899 aus Haſſe
verſchwundenen BuchhandſuAlb. Schliewen, der in e e
Sortiment beſchäſtigt war.

Rachricht an Frl. Deutsehmann
Genf, Avenue des Vollandes 1I2.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen e „Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S,
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